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Einen weiteren Beitrag von Fossilien aus diesem Schieferbrache erhielt 
Herr Bergrath F o e t t e r l e  im verflossenen Frühjahre von dem Kupferhammer- 
Verwalter Herrn Lehn er. Nebst einem ebenfalls nicht sehr deutlichen, zur ge­
nauen Bestimmung nicht geeigneten Ammoniten-Bruchstücke, waren es meh­
rere Abdrücke eines Fucoiden, die Herr D. Stur  als Chondrites liasinus Heer be­
stimmte, und die auch zu Schambelen in der Schweiz im unteren Lias häufig 
Vorkommen.

Als Herr Bergrath Fo e t t e r l e  vor Kurzem den Mariathaler Schieferbruch 
besuchte, erhielt er von dem damaligen Director dieses Bruches, HerrnBöhner, 
als Geschenk für die Anstalt ein Schieferstück mit zwei Ammoniten-Abdrücken 
von je 4 </, Zoll Länge und 3 Zoll Breite. Lassen diese Abdrücke auch eine 
grössere Deutlichkeit wahrnehmen, als an den bisherigen Exemplaren, und ist 
die Uebereinstimmung mit den früher gefundenen Stücken auch nicht zu ver­
kennen, so lassen sie dennoch eine sichere Bestimmung oder Identificirung mit Am­
monites bifrons nicht zu. Namentlich ist auf keinem bisher aus Mariathal bekannt 
gewordenen Ammoniten-Abdrucke der Rücken, sowie eine Lobenzeichnung zu 
sehen. Auch die Längsrinne auf der Seitenfläche lässt sich mehr errathen, als 
bestimmen. Scheint es demnach zweifellos, dass die Mariathaler Schiefer dem 
Lias angehören, so ist noch unbestimmt, ob sie dem oberen oder unteren Lias 
entsprechen. Für den unteren Lias würden die oben erwähnten Pflanzenreste 
sprechen, diesem wären auch die wenigen Bra.ch.io~poien(TerebratulaSinemuriensis 
numismalis, Rhynchonclla austriaca, Spiriferina rostrata etc.) nicht entgegen, 
welche in dem den Schiefern aufgelagerten Kalke von Ballenstein schon früher 
und neuerlich von Freiherrn von Andr i an  gefunden wurden. Es ist derselbe 
Kalk, der von der Thebener Burgruine an der Donau angefangen, eine bedeutende 
nordwestliche Ausdehnung erreicht. An der Thebener Burgruine wurde derselbe 
zwar wie der gegenüberstehende Kalkstock der Hainburger Berge bis zum Jahre 
1863 als Grauwackenkalk auf den Uebersichtskarten der k. k. geologischen 
Reichsanstalt aufgeführt, seit dem letztgenannten Jahre aber erscheint auch 
der Kalk der Thebener Ruine an der Donau als Liaskalk bezeichnet, und wurde 
als solcher auch von HerrnF. Freiherrn von Andr i an  (Jahrbuch 1864,14 Bd., 
Seite 348) als solcher beschrieben. Es sei dies nur als Richtigstellung der An­
gabe des Herrn Professors Dr. G. A. K o r n h u b e r  in seinen werthvollen „Bei­
trägen zur physikalischen Geographie der Pressburger Gespannschaft 1868“ Seite 
XLI erwähnt, der zu Folge der Kalk von Theben auf den Karten der k. k. geologi­
schen Beichsanstalt »zur Stunde “ noch als Grauwackenkalk bezeichnet erscheine.

F. F. Ba us t e i nmust er  aub der U mg e g e n d  von Pi szke  bei  
Gran von Herrn Anton Gerenday.  Die letzte landwirtschaftliche Aus­
stellung im Monate Mai im Prater gab Veranlassung, auch in Wien die hier im 
Baufache bisher fast ganz ungekannte Verwendung der Liaskalke (Adnether- 
Schichten) der Gegend von Dotis, Tardos bei Piszke u. s. w., welche nament­
lich bei allen grösseren Bauten in Pest und Ofen, sowie in allen Städten an der 
ungarischen Donau in architektonischer Beziehung eine so grosse und wichtige 
Rolle spielen, kennen zu lernen. Dem Pächter der dortigen Brüche, Herrn Anton 
Gerenday ,  verdankt die Anstalt die Zusendung von fünf Mustern in dem For­
mat von 6 Zoll im Würfel, zugehauen und zugeschliflen, aus der Gegend von 
Piszke, zur Vermehrung unserer Sammlung von Bausteinen aus der österreichi­
schen Monarchie, wofür wir ihm zu besonderem Danke verpflichtet sind.

Dr. Fr. R. v. Hauer.  — Edm. Staudi gL Die  W a h r z e i c h e n  der 
E i sz e i t  am Süd r ande  des G a r d a - S e e ’s. In einer für das Jahrbuch der 
k. k. geologischen Reichsanstalt bestimmten Abhandlung versucht der Herr



Verfasser, der als ehemaliger k. k. Hauptmann im Genie-Corps, namentlich ge­
legentlich des Baues der Festung Peschiera vielfach Gelegenheit hatte, dies­
bezügliche Studien zu machen, aus den Terrainverhältnissen, in deren Formen 
sich die alten Moränen auf das Unzweifelhafteste zu erkennen geben, die Gestalt 
und Beschaffenheit des alten Garda-See-Gletschers näher zu entwickeln. Weiter 
schildert er die innere Beschaffenheit der Moränen und zieht aus allen Beobach­
tungen den Schluss, dass die ganze erratische Formation der bezeichneten Ge­
gend theils während, theils nach ihrer Bildung durch eine Wasserbedeckung 
umgemodelt wurde.

Dr. Fr.R. v. H . — Ad. P i c h l e r .  Zur  Ge o g n o s i e  T i r o l s .  In einer 
Reihe sehr werthvoller Notizen, welche noch im IV. Hefte unseres Jahrbuches 
für 1866 abgedruckt werden, gibt Herr Professor P i c h l e r  Nachricht von seiner 
Entdeckung des Megaiodon triquetersp. Wulf, in den oberen Cardita-Schichten, 
—  von Bonebed (Kössener-Schichten) nnd Jura in dem Gebiete der Oetzthaler 
Centralmasse, — und schildert endlich die geologischen Verhältnisse des Passes 
über „Seeben,“ der aus dem Loisachthale beiEhrwald nach dem Innthale führt.

Fr.R. v.H. —  Ph. J. K r e mn i t z k y .  S c h w e f e l v o r k o m m e n  am Ke-  
l e m e n - I z v ö r  in S i ebenbür ge n .  Bereits in unserer Sitzung am 24. Juli 
(Verhandlungen Seite 114) hatte ich eine Suite von Schwefelstufen aus der be­
zeichneten Gegend vorgelegt. Neuerdings verdanken wir Herrn Director K r e m ­
n i t zky  eine grössere Anzahl derartiger Gesteine nebst näheren Nachrichten 
über das Vorkommen. Derselbe schreibt:

„Der durch mich schon im Jahre 1884 aufgefundene derbe Schwefel (siehe 
Geologie Siebenbürgens vonH au er und Stäche,  Seite 322) findet sich am nörd­
lichen Abhange des 1073 Klafter hohen Gebirges Kelemen-Izvör, iii der kessel- 
förmigen Vertiefung, amtJrsprunge des BachesNyagra, und wird von denkegel­
förmigen Gebirgsspitzen Nyegoi und Pietrisel umgeben.

Der Nyagrabach zieht sich von hier beiläufig 4000 Klafter fort, bis der­
selbe mit dem siebenbürgisch-moldauischen Grenzbache Haita sich vereint und 
den Grenzort Schärd passirt, wo er zugleich die Moldau-Bukovinaer Grenze bil­
det und dann unterhalb Dorna-Schärä in den goldenen Bistritzfluss einmündet.

Am bequemsten gelangt man zur Fundstelle des Schwefels von dem Dorfe 
Mesterhäz oderGyergyo Toplicza nach sechsstündigem Ritt auf der sogenannten 
Plaju Topliczi oder Plaju Mesterhäzului. Diese Gebirgsreitsteige führen fast 
überall auf entblösstem Gestein; ich konnte daher sehr deutlich beobachten, dass 
die am Marosdurchbruch bei Deda, Ratosnya, Palota, Mesterhäz bis Gyergyo 
Toplicza beiläufig auf 6 bis 7 Meilen in hohen, steilen Felspartien zu Tag ste­
henden bekannten Trachyt-Conglomerate, Tuffe und Breccion-Gesteine bis in 
die Krummholzregion anhalten und die Gebirgsspitze von Dregus und Tihu 
bilden. Nur an zwei Stellen konnte ich grössere Basaltdurchbrüche finden, und 
zwar am Mesterhäzer Pläj, ober der Wiese Leurda, hier mit schönen Olivin- 
kömern, und auf dem Topliczaer Weg beiDrigla, drei Stunden nördlich von dem 
bekannten Basaltkegel bei Toplicza.

Die Spitze des Berges Kelemen-Izvör bildet der schwarzgraue andesitische 
Trachyt (Hargittatrachyt), der bis gegen die Mitte seiner Abdachung gegen das 
Quellgebiet des Nyagrabaches anhält. Das Gestein ist an vielen Stellen in den 
zu Tag stehenden, steilen Felsenwänden leicht zu beobachten. Von hier 400 
bis 800 Klafter weiter abwärts (dieses Terrain ist stark mit Krummholz­
gestrüpp und mächtiger Dammerde bedeckt) findet man wieder in steilen zu 
Tag stehenden Felspartien den zum Theile tuffartigen, zum Theile fast nur aus 
Kiesel bestehenden porcellanartigen Rhyolith, der nördlich den ganzen Berg

[19] Sifenmg am 0. November. F. Foetterle. Fr. B. y. Hauer. 141


